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Vorwort


Nachdem kürzlich eine Sammlung mit meinen Kurzgeschichten über dominante Frauen und devote Männer erschienen ist, folgt nun ein Band mit umgekehrter Konstellation: Hier haben nun die Herren das Sagen, während sich die Frauen freiwillig der jeweiligen Strafe unterwerfen. Die Texte sind dabei teilweise neu, teilweise auch schon in Fan-Magazinen veröffentlicht worden. Die bereits bekannten Geschichten wurden neu überarbeitet.


Manche Geschichten beinhalten als Kern wahre Erlebnisse aus Spielbeziehungen, um die herum frei erfundene Handlungen konstruiert wurden. Bei der einen oder anderen Geschichte handelt es sich um reine Fiktion.


Alle realen und fiktiven Personen in den nachfolgenden Geschichten sind selbstverständlich erwachsene Menschen, d.h. über 18 Jahre alt. Es werden lediglich Rollenspiele unter ausschließlich Erwachsenen beschrieben, an dem alle freiwillig teilnehmen. Der erweckte Anschein von Zwang ist Bestandteil des jeweiligen Rollenspiels.


Die in den Texten verwendeten Namen sind alle fiktiv und jede Ähnlichkeit mit einer lebenden oder verstorbenen Person ist rein zufällig.


Ihr/Euer


I. DIGAS




Das Outing


Sabine und Martina waren schon seit Jahren die besten Freundinnen. Das äußerte sich neben ihren zahlreichen Endlos-Telefonaten und Einkaufsorgien in ihrem wöchentlichen Treffen: Jeden Montag trafen sie sich im Stadtcafé zu Cappuccino und Kuchen.


In der letzten Woche hatte Sabine das Treffen jedoch erstmals und dann auch noch völlig unerwartet ‚wegen Unwohlseins’ abgesagt. Umso überschwänglicher begrüßten sich die beiden Freundinnen am darauf folgenden Montag: Um Punkt 15 Uhr trafen sie sich vor dem Café und begrüßten sich mit den obligatorischen Wangenküssen.


Kaum war das Ritual vorüber, fragte Martina: „Was war denn letzte Woche mit dir los?“


„Lass uns erstmal reingehen“, entgegnete Sabine.


Die beiden Freundinnen betraten das Café und nahmen an ihrem Lieblingstisch Platz. Aus den Augenwinkeln bemerkte Martina, dass sich Sabine sehr langsam und vorsichtig auf den Stuhl niederließ.


„Alles in Ordnung, Süße?“, fragte sie besorgt.


„Ja, alles okay“, antwortete Sabine mit einem Lächeln, das jedoch ein wenig gekünstelt wirkte.


Martina musterte ihre Freundin mit einem nachdenklichen Blick. Dann meinte sie: „Schön, dass es heute wieder mit unserem Montagskaffee geklappt hat. Aber was war denn letzte Woche mit dir los? Erst sagst du unser beinahe schon traditionelles Treffen ab, danach bekommt man dich den Rest der Woche nicht mehr zu Gesicht. Also sag schon: Was war los?“


„Na ja“, druckste Sabine herum, „Ich hatte dir doch gesagt, dass es mir nicht so gut gehen würde.“


„Was ich dir keine Minute geglaubt habe! Also: Was war wirklich los?“


„Ja, also…ich…ich hatte Hausarrest. So, jetzt ist es heraus“, sagte Sabine, und mit einem erleichterten Gesichtsausdruck lehnte sie sich auf ihrem Stuhl zurück.


Martina starrte sie fassungslos an: „Du hast… HAUSARREST gehabt?“, fragte sie dann ungläubig mit erhobener Stimme.


Sofort schnellte Sabine auf dem Stuhl nach vorne: „Pst, nicht so laut!“


„Tschuldigung! Aber das klingt so… so ungeheuerlich! Du hast wirklich Hausarrest gehabt? Eine Frau von 25 Jahren lässt sich so etwas von ihrem Mann gefallen? Warum? Und wofür? Was willst du jetzt machen? Und…“


„Moment, Moment“, unterbrach Sabine den Redefluss ihrer Freundin. „Das Ganze ist nicht so leicht zu erklären. Und für mich nicht gerade schmeichelhaft, um das gleich vorweg zu sagen. Aber ich erkläre es dir. Also: Angefangen hat es vor ungefähr vier Wochen. Wegen der großen Hitze hatte ich keine Lust, mich um die Hausarbeit zu kümmern. Aber da das nun mal wegen meiner bislang vergeblichen Bemühungen bei der Arbeitsplatzsuche mein Part ist, während Manfred arbeitet und das Geld verdient, habe ich mich schließlich doch gezwungen, zwei der drei Maschinen mit Wäsche zu waschen.


Nachdem ich die zweite Maschine angestellt hatte, habe ich mich vor den Fernseher gesetzt und irgendeine dämliche Seifenoper geguckt. Als dann Manfred von der Arbeit kam, hat er nicht nur den dritten Berg Schmutzwäsche gesehen, sondern auch bemerkt, dass die fertige Wäsche der vorhergehenden Maschine noch in der Trommel war.“ Mit einer entschuldigenden Geste fügte Sabine hinzu: „Ich hatte schlicht vergessen, sie auszuräumen. Das Fernsehprogramm war zwar alles andere als toll, aber es hat mich trotzdem ein paar Stunden von der Hausarbeit abgehalten. Sogar das Abendessen hatte ich vergessen zu kochen!“


„Ach ja“, warf Martina ein, „Du kochst ja immer abends, weil ihr dann zusammen essen könnt. Ist ja auch billiger, als wenn du nur für dich kochen würdest und sich Manfred in der Stadt versorgen müsste.“


„Genau“, nickte Sabine, „Aber diesmal hatte ich nichts vorbereitet. Deshalb und wegen der nicht vollständig erledigten Wäsche war Manfred ziemlich angesäuert.“


„Kann ich irgendwie verstehen. Und deshalb hat er dich zu Hausarrest verdonnert?“


„Nein, nicht nur“, gab Sabine zögerlich zu, „Es geht ja noch weiter:“ Sie schluckte schwer, ganz offensichtlich fiel es ihr nicht leicht, von ihren hausfraulichen Mängeln zu sprechen. Als sie jedoch den gespannten Ausdruck in Martinas Gesicht sah, gab sie sich einen Ruck und fuhr mit ihrem Bericht fort: „An den folgenden Tagen habe ich ganz gegen meine sonstigen Gewohnheiten auch immer nur halbe Sachen gemacht:


Nur einen Teil der Wäsche gebügelt, nur Teile der Wohnung geputzt, die Essensportionen entweder zu klein berechnet oder zu schwach gewürzt, mal waren die Kartoffeln nicht gar, einen Teil unserer Termine verschlafen – kurz: Ich stand irgendwie weit neben mir. Was die Sache aber besonders schlimm gemacht hat: Ich habe keine Folge der täglichen Seifenopern verpasst.“


„Dann hast du dich also richtig gehen lassen und der Faulheit gefrönt“, stellte Martina ungerührt fest.


„Genau“, stimmte Sabine zu. „Dummerweise hatte ich Manfred gegenüber meinen Fernsehkonsum erwähnt. Vorletzten Samstag hat es ihm dann gereicht: Erst hat er mir eine Wahnsinnsszene gemacht und mich ordentlich ausgeschimpft. Anfangs habe ich wohl etwas schnippisch reagiert, weshalb er mir ein paar saftige Ohrfeigen verpasst hat. Na ja, ich konnte ihn nach meinen ganzen Versäumnissen der vorhergehenden Tage nur zu gut verstehen und hatte sowohl die Standpauke als auch die Ohrfeigen verdient. Aber dann kam das für mich Schlimmste!“ Sabine schluckte wieder einen dicken Kloß, der plötzlich in ihrer Kehle saß, hinunter. Nach einer kurzen Pause fuhr sie fort: „Das Schlimmste war, dass er mich wegen meiner Schlampigkeit richtig streng bestrafen wollte.“


„Das war der Hausarrest?“, fragte Martina.


„Nicht nur“, murmelte Sabine, „Er wollte mir obendrein noch kräftig den Hintern versohlen.“


„WAAS?“, rief Martina entrüstet. Nach einem kurzen Blick in die Runde fuhr sie mit leiser Stimme, aber giftigem Tonfall, fort: „Der Typ spinnt wohl! Dabei hätte ich ihm so etwas nie zugetraut!“


„Ich auch nicht. Wir kennen uns ja schon seit frühester Kindheit, und von daher weiß er, dass es bei uns zu Hause für jede Kleinigkeit ordentlich Dresche gab. Er meinte, dass mir diese Erziehungsmaßnahmen heute wohl fehlen würden. Das ist natürlich Blödsinn, denn immerhin sind Manfred und ich schon seit fünf Jahren verheiratet und seit meiner Volljährigkeit habe ich auch von meinen Eltern keine Schläge mehr bekommen. Wie dem auch sei, Manfred ordnete wegen meiner ganzen Schlampereien eine Woche Hausarrest für mich an und bestimmte zudem, dass ich sechs Tage lang morgens und abends jeweils 25 Schläge mit dem Kochlöffel auf den Po bekommen sollte.


„Donnerwetter“, entfuhr es Martina, „Das sind ja…“ Sie rechnete kurz im Kopf und fuhr dann fort: „Das sind ja 300 Schläge!“


Sabine nickte: „Ja, den Ablauf hat er auch gleich festgelegt: Morgens und abends sollte ich mich nackt mit dem Kochlöffel in der Hand bei ihm melden und um meine gerechte Bestrafung bitten. Zuerst dachte ich, nicht richtig zu hören! Aber sein Blick zeigte mir, dass es sein vollkommener Ernst war. Weil ich aber andererseits seine Beweggründe verstehen konnte, fügte ich mich, und das war der Beginn meiner Bestrafung. Ich holte also den Kochlöffel, zog mich vollständig aus und legte mich über seine Knie. Mit einer Hand drückte er meinen Oberkörper nach unten, und meine Beine hat er mit einem von seinen Beinen festgeklemmt, sodass ich mich nicht mehr bewegen konnte. Dann hat er angefangen, mich zu verdreschen, und er hat verdammt kräftig zugeschlagen! Schon beim ersten Schlag ist mir Hören und Sehen vergangen, so hat das gezogen! Aber weil er mich unnachgiebig festgeklammert hat, konnte ich mich nicht bewegen. Anderenfalls hätte ich wahrscheinlich wie wild mit dem Po gewackelt, vielleicht wäre ich sogar aufgesprungen. Aber wegen seiner Griffe war das unmöglich, und so musste ich in meiner Position liegen bleiben und auf den nächsten Schlag warten. Der kam auch gleich darauf! Was das Gemeine daran war: Bevor Manfred den Schlag ausführte, meinte er, dass ich in letzter Zeit nur halbe Sachen gemacht hätte und er deshalb nun das Gleiche machen würde. Das hieß, dass ich morgens alle 25 Schläge auf die rechte Pobacke und abends auf die linke Backe bekommen würde. Dadurch, so meinte er, würde ich vielleicht am nachhaltigsten lernen, in Zukunft keine halben Sachen mehr zu machen.“


„Alle Schläge auf eine Pobacke?“, fragte Martina mit einem verklärten Gesichtsausdruck, „Du meine Güte, das muss ja furchtbar weh tun!“


„Oh ja“, bestätigte Sabine, „Und wie das weh tut! Manfred hat mir an jenem Morgen alle Schläge im normalen Tempo aufgezählt, ohne dazwischen große Pausen zu machen. Du ahnst ja nicht, was ich durchgemacht habe! Das waren Schmerzen, das glaubst du nicht! Ich habe geschrieen, geheult und immer wieder beteuert, wie leid mir alles täte, aber Manfred war nicht zu bremsen. Er hat seine Erziehungsmaßnahme mit ganzer Strenge durchgezogen, während mein Hintern schon nach fünf oder sechs Hieben in hellen Flammen stand. Du ahnst nicht, wie die Schläge brennen, vor allem, wenn sie sich wegen der kleinen Fläche überschneiden! Manfred war das egal: Zwar hat er die Schläge nebeneinander platziert, aber er meinte hinterher, dass schon nach wenigen Treffern meine Pobacke von den Spuren des Kochlöffels bedeckt und knallrot gewesen sei, weshalb es keine freie Fläche mehr gegeben habe. Also setzte er die Schläge weiterhin nebeneinander, aber weil die gesamte Fläche ja schon gezüchtigt war, lagen die Treffer jetzt in mehreren Schichten übereinander. Es war furchtbar!“ Sabine schauderte bei dem Gedanken an die erhaltene Züchtigung.


„Und dann?“


„Als er mit mir fertig war, hat er alle meine Jacken, Schuhe und sonstigen Anziehsachen, die er finden konnte, im Schlafzimmer eingeschlossen. Den Schlüssel hat er an sich genommen, und ich musste den ganzen Tag nackt zubringen.


‚Damit mein Hintern gut auskühlen könne’, wie Manfred grinsend sagte.“


„Unglaublich!“


„Das dachte ich anfangs auch, aber nachdem die Schmerzen etwas nachgelassen hatten und mein Po ‚nur noch’ glühend heiß war, habe ich darüber nachgedacht und bin zu dem Ergebnis gekommen, dass er ja Recht hatte. Ich habe vorher wirklich eine ganze Menge Mist gemacht. Wahrscheinlich wäre es halb so schlimm gewesen, wenn ich ihm nicht von den Seifenopern vorgeschwärmt hätte. Trägheit wegen eines Tiefs oder einer Krankheit ist zu verzeihen, aber nicht Faulheit! Und ich war einfach nur faul!“


„Du gibst dir die Schuld?“, fragte Martina fassungslos.


„Ich hatte Schuld“, bestätigte Sabine, „Also war es nur in Ordnung, dass ich die Konsequenzen getragen habe. Dann erinnerte ich mich an die gerade erst bezogene Tracht Prügel und kam ins Schwanken, aber irgendwann sagte ich zu mir: ‚Sabine, du hast es provoziert, also trage die Folgen!’ In dem Moment habe ich beschlossen, Manfreds Anweisungen zu folgen.“


„Du hast ihn am Abend nackt und mit dem Kochlöffel in der Hand aufgesucht?“ Martinas Stimme schwankte zwischen Entsetzen und Bewunderung für ihre Freundin.


„Ja, das habe ich“, bestätigte Sabine. „Nackt war ich ja ohnehin, weil meine ganze Kleidung im Schlafzimmer eingeschlossen war, aber als ich mit dem Kochlöffel in der Hand vor ihn getreten bin und um Fortsetzung meiner gerechten Bestrafung gebeten habe, war seine Forderung erfüllt. Manfred hat das mit einem wohlwollenden Nicken zur Kenntnis genommen.“


Sabine hielt inne und trank einen Schluck von ihrem inzwischen kalt gewordenen Cappuccino. Als sie nicht den Anschein erweckte, mit ihrer Geschichte fortzufahren, wurde Martina ungeduldig: „Wie ging es denn nun weiter?“


„Na ja, ich war nackt und Manfred zog sich bis auf seine Unterhose aus. Dann musste ich mich wieder über seine Knie legen, aber weil nun ja die andere Pobacke dran sein sollte, war die Stellung im Vergleich zur Morgenwucht seitenverkehrt. Als Rechtshänder hatte er mir am Morgen die rechte Pobacke verdroschen, aber nun war die linke Backe dran und es war für ihn einfacher, für die Schläge den linken Arm zu nehmen. Da er darin etwas weniger Kraft als im rechten Arm hat, hatte ich auf mildere Schläge gehofft, mich aber enorm getäuscht!


Die Tortur vom Vormittag wiederholte sich und schon nach kurzer Zeit brannte meine linke Pobacke genauso wie die Rechte am Vormittag. Ich habe mich wieder fast heiser geschrieen und erneut wie ein Schoßhund geheult, aber es half alles nichts: Manfred zählte mir die Schläge auf, einem nach den anderen. Und ich konnte nur Jammern und Heulen!“


Sabines Blick nahm bei der Erinnerung an ihre Züchtigung verklärte Züge an. Das blieb ihrer Freundin nicht verborgen, weshalb sie sofort nachhakte: „Das klingt verdammt hart! Aber warum guckst du jetzt so…so verträumt?“


„Ach, weißt du“, begann Sabine, „Die Tracht Prügel war wirklich hart und verdammt schlimm, aber die Situation war irgendwie unwirklich: Ich lag nackt mit verdroschenem Hintern über Manfreds Beinen, der selber nur eine Unterhose trug. Wie ich bei all den Schmerzen und dem fürchterlichen Brennen auf dem Po bemerken konnte, dass er einen Wahnsinnsständer in der Hose hatte, weiß ich nicht, Aber er hatte eine Riesenlatte! Und ich selber war auch klatschnass in meiner Spalte. Als er mich nach beendeter Züchtigung freigab, bin ich auf die Knie gegangen, habe seine Latte von der Unterhose befreit und zu blasen begonnen. Einfach so! Er hat mich kurz angeschaut und dann weg geschoben, aber nur, um mich auf alle viere zu drücken. Dann hat er mich auf dem Fußboden im Doggy Style genommen, was wegen meines frisch versohlten Hinterns etwas schmerzhaft war. Aber auch toll! Vielleicht gerade wegen der Kombination aus Schmerzen und Verlangen! Es war der mit Abstand geilste Sex, den wir je gehabt haben!! Und das haben wir an den nächsten fünf Tagen beibehalten: nach jeder Züchtigung gab es Sex – nur die Stellungen haben gewechselt“, grinste Sabine und strahlte über das ganze Gesicht.


Martina betrachtete ihre Freundin mit einer Mischung aus Entsetzen wegen der vielen Schläge, Ungläubigkeit über Sabines Gleichmut gegenüber ihren Erlebnissen und Freude, vielleicht sogar Neid, wegen des offensichtlich guten Sex. Schließlich fragte sie: „Und nun? Wie geht es jetzt weiter, nachdem du deine Strafe nun ja verbüßt hast?“


„Mein ganzer Po ist grün und blau“, lachte Sabine, „Der muss jetzt erst wieder seine normale Farbe bekommen. Das Sitzen bereitet mir auch noch ein paar Probleme, aber nach den vielen Schlägen ist das ja auch kein Wunder.“


„Was man deutlich sehen kann“, meinte Martina, „du rutscht auf deinem Stuhl verdammt unruhig hin und her.“


„Ist auch ziemlich ungemütlich, aber da muss ich durch. Immerhin gibt es jetzt keine Schläge mehr.“ Versonnen fügte sie hinzu: „Jedenfalls nicht für die Nachlässigkeiten der letzten Wochen.“


„Du meinst, er wird dich wieder schlagen?“


„Das hoffe ich“, antwortete Sabine, „Es tut weh, klar, aber es hat uns beide auch so unwahrscheinlich geil gemacht, dass ich es nicht beschreiben kann. Jetzt weiß ich auch, warum als Kind meine Gefühle nach einem ordentlichen Povoll Achterbahn gefahren sind und mein Höschen anschließend immer klatschnass gewesen ist.“


„Du…du liebst Schläge? Das ist ja pervers!“


Sabine runzelte die Stirn, bevor sie beinahe trotzig antwortete: „Ja, ich liebe Schläge. Und wenn Manfred keinen Grund sieht, um mich zu versohlen, werde ich ihm schon einen liefern, verlass dich drauf! Und zu meinem Geburtstag im nächsten Monat werde ich mir von ihm einen Rohrstock wünschen. Nenn du es ruhig pervers, ich nenne es einfach nur geil! Ich habe schon im Internet gesurft – du glaubst gar nicht, wie viele Leute auf Schläge und sogar auf Unterwerfungsspiele stehen! Es gibt enorm viele Websites zu dem Thema, allerdings kommt man an die meisten Inhalte nur ran, wenn man sich vorher hat registrieren lassen. Das habe ich mich bislang nicht getraut. Aber bevor du fragst: Ja, alleine schon das Surfen durch die frei zugänglichen Seiten hat mich wahnsinnig geil gemacht! In den nächsten Tagen will ich mit Manfred über das Thema ‚Sadomaso-Sex’ reden. Ich bin mir ziemlich sicher, dass er sofort Feuer und Flamme sein wird.“


Sabine warf Martina einen Blick mit einer Mischung aus Trotz und Scham zu. In den Augen ihrer Freundin sah sie pure Fassungslosigkeit. Dann stellte Sabine die Frage, die schon seit dem Beginn ihres Geständnisses an ihr genagt hatte: „Wir sind doch trotzdem Freundinnen, oder?“


Martina zögerte, dann aber sagte sie: „Natürlich! Aber dieses Outing muss ich erst verdauen.“ Dann rief sie in Richtung des Kellners: „Ober, bitte einen Cognac! Einen Doppelten!“




Verführung im Herbst


Während Dieter den Rasen mähte, ging sein Blick immer wieder zum wolkenverhängten Himmel: ‚Hoffentlich hält sich das Wetter’, dachte er, ‚Man merkt, dass es Anfang Oktober ist und der Herbst kommt.’


Langsam trottete er hinter seinem Rasenmäher her und näherte sich dem Zaun, der sein Grundstück von dem der Nachbarin trennte. Bettina, so hieß die alleinstehende junge Frau von Ende Zwanzig, hatte das Grundstück vor vier Jahren gekauft. Mit Gartenarbeit hatte sie ganz offensichtlich nicht viel im Sinn, was man dem Garten deutlich ansah: Der ursprünglich vorhandene Rasen war nie gemäht worden und hatte sich daher zwischenzeitlich in ein Meer von Unkraut verwandelt. Was für Bettinas Nachbarn ein ständiges Ärgernis war, nannte sie in den vielen Streitgesprächen schlicht ‚eine Naturwiese’. Angesichts ihres Desinteresses selbst an minimaler Gartenarbeit war es nicht weiter verwunderlich, dass die in Zaunnähe wachsende Vielfalt von Büschen und Sträuchern munter wucherte und inzwischen sowohl eine stattliche Breite als auch Höhe erreicht hatte. Die Zweige machten dabei nicht vor den Grundstücksgrenzen halt, und der Maschendrahtzaun stellte für sie schon gar kein Hindernis dar. Wie nicht anders zu erwarten war, ragten die Zweige schon bald nach Bettinas Einzug in die Nachbargärten hinüber.


Dieters Rasenmäher hatte inzwischen den Zaun zum Nachbargrundstück erreicht. Die auf dieser Seite neben mehreren Büschen unbekannten Namens besonders zahlreich vorkommenden Haselnusssträucher hatten sich stattlich entwickelt und wucherten durch den Zaun weit über Dieters Rasen, sodass das Mähen kein Vergnügen war. Beim Versuch, den Rasen unter den pflanzlichen Invasoren zu mähen, dauerte es nicht lange, bis die ersten Zweige Dieter unangenehm stachen, während andere über seine nackten Arme strichen und die Haut zerkratzten.


„Scheiße!“, fluchte Dieter, „Immer diese verfluchten Sträucher!
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